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Wie Bakterien uns beim Abbau von 

Plastik helfen, wie Drohnen Wildtiere 

schützen, was Nachhaltigkeit ist und 

wie du selbst die Erde schützen kannst!

... mit Comic  RAtsel  

UND Ausmalbild
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Liebe Leserinnen und Leser,

Wie können wir in Zukunft leben? Das ist die große Frage, der wir in diesem Heft auf den Grund gehen. Dafür 
haben Oho und ich Forschende der Universität Münster nach ihren Ideen zu Nachhaltigkeit befragt. Es geht um 
erneuerbare Energien, verschiedene Wege, unseren Müll zu reduzieren und den Erhalt der Artenvielfalt. Das alles 
hat mit Nachhaltigkeit zu tun! Wie nachhaltig ist zum Beispiel Erdöl und warum verhalten wir uns selbst oft gar 
nicht so nachhaltig? Antworten auf diese und viele weitere knifflige Fragen findest du auf den kommenden Seiten.  

Bis bald und bleibt clever!

Eure Sophie

Seite 14 Ping Pong! 
 Eine Frage, zwei Antworten
 Was ist Nachhaltigkeit? 
 
Seite 15  Rätsel über Rätsel
  Löse das Quiz!

Seite 16 Schon gewusst…?!
 …wie man Sonnenlicht 
 bestmöglichst nutzen kann?

Seite 18  Vorgelesen!
  Warum verhalten sich Menschen
 oft nicht nachhaltig?

Seite 19  Ausgemalt!
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Niklas, 11
Kann man Solarzellen 
übereinander bauen?

Ja, solche Tandem-Solarzellen gibt 
es. Sie sind sehr wirksam, aber 
schwer herzustellen und sehr teu-
er. Es lohnt es sich mehr, wenn man 
normale Solarzellen auf einer brei-
ten Fläche einsetzt! Es gibt verschie-
dene Arten von Solarzellen: Solche, 
die Licht mit hoher Energie auf-
nehmen. So entsteht wenig Strom, 
aber hohe Spannung. Und solche, 
die Licht mit weniger Energie auf-
nehmen. Das ergibt viel Strom, aber 
nur wenig Spannung. Eine gute So-
larzelle sollte beides liefern, viel 
Strom und hohe Spannung. Die übli-
chen Solarzellen bieten daraus einen 
Kompromiss. 

Dr. Milena Merkel, 
Physikalisches Institut

Marta, 12 
Wird viel zu Recycling geforscht?

Ja, weltweit wird intensiv zu Recy-
cling geforscht! An der Uni Münster 
wird beispielsweise in der Chemie 
und Pharmazie dazu geforscht. Be-
sonders viele wissenschaftliche Ar-
tikel und neue Erfindungen werden
zum chemischen Recycling veröf-
fentlicht. Das funktioniert anders 
als mechanisches Recycling, bei dem
Plastik zerkleinert und wieder ge-
nutzt wird. Beim chemischen Recy-
cling wird Plastikmüll in seine Be-
standteile umgewandelt – etwa in 
Rohstoffe wie Öle oder Gase. Daraus 
werden wieder neue Kunststoffe her-
gestellt. So entsteht ein nachhaltiger 
Kreislauf. 

Prof. Dr. Stephan von Delft, 
Institut für betriebswirtschaftliches 
Management im Fachbereich 
Chemie und Pharmazie

Charlotte, 9
Warum sieht man immer weni-
ger Glühwürmchen?
 
Ob die Anzahl der Glühwürmchen 
bei uns wirklich abgenommen hat, 
dazu fehlen uns Daten. Glühwürm-
chen sind übrigens keine Würmer, 
sondern Käfer. Sie kommunizieren 
miteinander, indem sie glühen. Von 
den tausenden bei uns heimischen 
Käferarten sind nur 60 Arten von 
der Weltnaturschutzunion bewer-
tet worden. Es ist jedoch ein großes 
Problem, dass die Artenvielfalt von 
Insekten zurückgeht! Gründe dafür 
sind Pestizide, die Verschmutzung 
von Böden und Gewässern sowie 
der Klimawandel. Die Menge an In-
sekten hat sich dadurch in 25 Jahren 
um 75 Prozent verringert.

Prof. Dr. Jürgen Rudolf Gadau, 
Institut für Evolution und Biodiversität 

Jonas, 11
Wie verhindert man, dass noch 
mehr Schrott ins Weltall ge-
langt? 

Schrott gelangt ins All, wenn Objekte 
in den Weltraum geschickt und nicht 
mehr genutzt werden.  Das sind vor 
allem Satelliten und deren Transport-
geräte. Diese Objekte treiben dann
führungslos im Erdorbit dahin, man-
che für hunderte oder tausende von 
Jahren. Schrott im All ist für die 
Raumfahrt und aktive Satelliten ge-
fährlich, weil die Abfallobjekte oft 
zusammenstoßen und Trümmer 
entstehen. Die Verschmutzung des 
Weltalls begann schon 1957 mit 
dem ersten künstlichen Erdsatelliten 
„Sputnik 1“. Heute werden nutzlo-
se Satelliten entweder in höher lie-
gende „orbitale Friedhöfe“ gesteuert 
oder aktiv in die Erdatmosphäre ge-
lenkt, wo sie verglühen. Die Über-
reste landen in einem bestimmten 
Gebiet im Meer.
 
Dr. Nico Schmedemann, 
Institut für Planetologie

Ihr habt eure Fragen an 
Sophie gestellt.  
Die Antworten liefern euch 
Forschende der Universität 
Münster

Fragen &  
Antworten

Frage an die Wissenschaft?
Im nächsten Heft geht es um die Welt der Teilchen, 
die Quanten! Stelle zu diesem Thema deine Frage an 
Sophie. Das Heft erscheint im Juni 2025.

Reiche deine Frage auf der Website www.frag-sophie.de ein oder schicke 
sie per Post an „Frag Sophie!“, Arbeitsstelle Forschungstransfer, Robert-
Koch-Straße 40, 48149 Münster. Nenne gern deinen Vornamen und 
dein Alter.
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Aufgepasst!
Unter den Antworten zu jeder Frage 
hat die Eule Oho immer nur eine 
richtige Antwort versteckt. Findest du 
sie?

Lösungen:

1. Wie entsteht Erdöl?

 a.) aus Kieselsteinen und Wasser
 b.) aus Algen und anderen toten Organismen
 c.) aus Blätterlaub und Sand

5. Welches Verkehrsmittel braucht keinen Erdöl-Antrieb?

 a.) Flugzeug
 b.) Schiff
 c.) Fahrrad
 d.) Auto

2. Wie lange dauert es, bis Erdöl entsteht?

 a.) 2024 Jahre
 b.) Millionen von Jahren
 c.) 500 Jahre

3. Was ist keine erneuerbare Energie?

 a.) Sonne
 b.) Wind
 c.) Erdöl
 d.) Wasser

4. Was wird aus Erdöl hergestellt?

 a.) Kaugummi
 b.) Papier
 c.) Algen

Comic Check
Hast du es drauf? Teste dein Wissen!

1. B, 2. B, 3. C, 4. A, 5.C



Nachgefragt! 
Gibt es Bakterien, die Plastik fressen? 
Zurzeit gibt es zu viel Plastikmüll auf der Welt. Das Problem: Plastik lässt sich wiederverwenden 
(recyceln), aber nicht abbauen. Eine Plastikflasche braucht rund 450 Jahre bis sie verrottet ist. 
Könnten uns bald Bakterien dabei helfen, unseren Plastikmüll abzubauen? Sophie hat nachgefragt 
und findet Antworten bei dem Mikrobiologen Professor Bodo Philipp und seiner Forschungsgruppe.

Sophie: Guten Tag, Professor Philipp! Und guten Tag, 
Julia, Yulduz und Johannes! Können uns Bakterien da-
bei helfen, unseren Müll zu reduzieren?

Johannes: Das ist eine clevere Frage, Sophie! Tatsäch-
lich können uns Bakterien auf zwei Wegen helfen, 
unser Müllproblem zu lösen: 1. Sie bauen Müll ab.  
Dabei kann Biogas gewonnen werden, mit dem wir 
Energie erzeugen.  Und auch Komposterde wird dabei 
gebildet, die wir in der Landwirtschaft und Garten-
wirtschaft nutzen. 2. Sie helfen uns, neue Materialien 
herzustellen. Und zwar solche Materialien, die die Um-
welt nicht belasten und wieder vollständig abgebaut 
werden können. Ein solches Material ist zum Beispiel 
Bioplastik. 

Sophie: Welche Aufgabe haben Bakterien in der Na-
tur? Warum sind sie wichtig für uns? 

Professor Philipp: Bakterien sorgen dafür, dass in der 
Natur alle Stoffe in einem Kreislauf gehalten werden.  
Wenn die wichtigen Kreisläufe der Natur stabil sind, 
ist das sehr gut für unser Klima, unsere Gewässer und 
unsere Böden. In der Kläranlage sind es zum Beispiel 
vor allem die Bakterien, die unser Wasser reinigen.

Sophie: Viel Müll wird leider verbrannt oder in der 
Umwelt entsorgt. Was sind die Vorteile, wenn Müll re-
cycelt oder abgebaut wird? 

Julia: Durch beide Vorgänge wird vermieden, dass 
sich der Müll in der Umwelt anhäuft. Das ist schon mal 
gut! Wenn Müll recycelt wird, können zudem Roh-
stoffe und Energie gespart werden. Es gibt aber auch 
Müllsorten, die sich nicht recyceln lassen. Wenn die-
se abgebaut werden, verhindert man, dass sich giftige 
Stoffe wie Insektengifte oder Mikroplastik in der Um-
welt anreichern.  

Sophie: Kann ich meinen Plastikmüll bald zuhause im 
Komposthaufen abbauen? 

Johannes: Das kann man nicht mit Sicherheit sagen! 
Aber es ist schon möglich, dass sich Bakterien durch 
die Evolution daran anpassen könnten, zukünftig Plas-
tik als Nahrung zu nutzen. Plastik gibt es ja noch nicht 
so lange auf der Erde und solche evolutionären Verän-
derungen dauern sehr lange. Aber für einige Plastik-
arten wurden schon abbauende Bakterien gefunden. 
Das betrifft zum Beispiel das sogenannte PET. So heißt 
das Plastik, aus dem viele Getränkeflaschen hergestellt 

Steckbrief
Name:   Arbeitsgruppe Mikrobielle 
   Biotechnologie und Ökologie
Berufe:   Mikrobiologinnen und Mikrobiologen
Mission:   Das Leben der Bakterien in ihrer 
   natürlichen Umwelt zu erforschen, um
   damit nützliche Dinge für die Menschen 
   zu tun.
Wunschtraum:  Dass die wichtigsten Umweltprobleme
   schnell gelöst werden können.
Kinder-Tipp:   Geht viel in die Natur und erforscht sie. Es gibt viele spannende Lebe-
   wesen, die alle ihren Teil zu unserem Ökosystem beitragen.
   Hinterfragt alles!
Buchtipp:   Jane Jott: „Bakterien und so, die leben wo?!“ (tredition)
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Frage an die Wissenschaft? 

Reiche deine Frage auf der Website www.frag-sophie.de ein oder schicke sie per Post an „Frag Sophie!“, 
Arbeitsstelle Forschungstransfer, Robert-Koch-Straße 40, 48149 Münster. Nenne gern deinen Vornamen
und dein Alter.

werden. Auch für kleinere Stoffe, die es in 
der Natur gar nicht gibt, können Bakterien 
Möglichkeiten finden, diese abzubauen. 
Solche Bakterien haben wir schon selbst 
in Kläranlagen im Münsterland entdeckt!

Sophie: Was sind das für Bakterien, die Plastik fres-
sen, und wie machen die das? 

Yulduz: Das sind ganz normale Bakterien, die schon 
sehr lange in der Umwelt vorhanden sind. Durch die 
Evolution können diese Bakterien neue Eigenschaften 
bekommen. Oft bleiben diese neuen Eigenschaften ohne 
Auswirkungen oder die Auswirkungen sind schlecht 
für die Bakterien. Solche schlechten Eigenschaften 
halten sich nicht und werden nicht vererbt. Wenn die 
Eigenschaften aber gut für die Bakterien sind, dann 
bleiben diese erhalten und werden an die Nachkommen 
vererbt. Der Abbau von Plastik kann eine solche gute 
Eigenschaft sein, weil die Bakterien dann plötzlich 
Plastik als Nahrungsquelle nutzen können.

Sophie: Eure Forschung gehört in das Fachgebiet „Bio-
ökonomie“. Was ist das genau? 

Professor Philipp mit Julia, Yulduz und Johannes bei der Laborarbeit. Dort erforscht das Team 
die Fähigkeit von Bakterien, künstliche Stoffe wie zum Beispiel Plastik abzubauen.

Professor Philipp: In der Bioökonomie 
nutzen wir biologisches Wissen für die 
Wirtschaft und die Industrie. Wenn man 
erforscht, wie zum Beispiel der Kreislauf  
für Kohlenstoff funktioniert, dann kann 
dieses Wissen auch für andere Bereiche 
unseres Lebens wichtig sein. Es geht da-
rum, neue Produkte herzustellen, die 
Energie und Rohstoffe sparen und die 
Verschmutzung der Umwelt vermeiden. 
Dazu setzen wir Bakterien ein und arbei-
ten auch mit Firmen zusammen. So kann 
die Bioökonomie auch neue Arbeitsplätze 
schaffen.

Sophie: Vielen Dank für das Interview. 
Jetzt finde ich meinen Komposthaufen 
viel spannender als vorher! 
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Vorgestellt!
Die Mission „WildDrone“
Hallo, ihr cleveren Leser und Leserinnen! Ich, eure 
Sophie, habe an der Uni Münster nach Forschung 
gesucht, die zum Schutz unserer Erde beiträgt. 
So habe ich das Projekt „WildDrone“ entdeckt. 
Das ist Englisch und heißt übersetzt „wilde Droh-
ne“. Dabei geht es um den Schutz von Wildtieren 
mit Drohnen. Wie das geht, erzähle ich euch in 
diesem Artikel. 

Habt ihr schon einmal eine Drohne gesehen? Ich noch nicht! Aber 
ich habe von den kleinen menschenlosen Fluggeräten gehört. Und 
jetzt passt auf! An der Uni Münster gibt es zwei Forschende, die 
Drohnen so programmieren, dass sie beim Schutz von Wildtieren 
in afrikanischen Nationalparks helfen. Das wollte ich genauer 
wissen! Deshalb habe ich mich mit Professor Benjamin Risse und 
seiner Mitarbeiterin Constanza Molina darüber ausgetauscht.

Die beiden gehören zum Projekt „WildDrone“. Neun Länder 
aus Europa und Afrika sind beteiligt. Teams aus drei Fächern 
sind dabei: Ingenieure und Ingenieurinnen bauen die Droh-
nen. Informatiker und Informatikerinnen programmieren die 
Drohnen. Forschende aus der Landschaftsökologie sorgen für 
den Tierschutz. Professor Risse und Constanze Molina sind 
im Team „Geoinformatik“. Sie erstellen für die Drohnen am 
Computer digitale Karten. „Wir geben den Drohnen ihre 
Augen“, erklärt Professor Risse. „Mit Hilfe der Kameraau-
gen filmen wir die umgebende Natur. So vermeiden wir, 
dass die Drohne zum Beispiel gegen einen Baum fliegt.” 
Dann kann die Drohne sogar vollautomatisch fliegen. 

Drohnen“, antwortet der Forscher. Es müssen sehr große Gebie-
te mit vielen Tiere kontrolliert werden, auch Wasservorräte und 
Pflanzen. Wegen der Wilderei kann es mancherorts sogar ge-
fährlich sein. Die Drohnen bieten da viele Vorteile. Sie lassen sich 
unkompliziert und spontan einsetzen: Man fährt mit dem Jeep 
durch den Park und kann in wenigen Minuten eine Drohne start-
en. Eine Flugerlaubnis ist nicht nötig, auch keine Start- oder Lande-
bahn. Drohnen können zudem viel tiefer fliegen als Flugzeuge und 
unbewegt in der Luft über einer Tierherde verharren. So liefern sie 
bessere Bilder von den Wildtieren. Ihre Bilder werden zeitgleich 
an Bildschirme übertragen, sodass man in Echtzeit sieht, was im 
Schutzgebiet los ist. Ich staune, wieviel clevere Technik 
in den Drohnen steckt! 

Warum Drohnen so nützlich sind ...
„Warum werden die Nationalparks nicht mit Flugzeugen 
überwacht?“, frage ich. „Die Ranger sind froh über die 

Mit dem Computer berechnete 
Rekonstruktion der Landschaft: die 
digitale Karte für die Drohne.

Foto der realen Landschaft.
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Was Drohnen können müssen ...
Professor Risse erklärt: „Wichtig ist, dass die Drohne allein mit dem Umfeld inter-
agiert. Was sie sieht, muss sie verarbeiten. Das kann die Drohne, weil wir ihr ein 
räumliches Bild der Landschaft geben, über die sie fliegt. Wir rekonstruieren also 
für die Drohne den Lebensraum der Tiere. Die Drohne erkennt dann eine Gazelle 
und entscheidet: Die schaue ich mir genauer an.“ Ich verstehe, dass der Einsatz von 
Drohnen eine neue und zukunftsweisende Methode ist, um Tierbestände und ihre 
Lebensräume in großen und unzugänglichen Schutzgebieten zu dokumentieren und 
zu schützen.

„Ich finde es motivierend, dass ich als Wissen-
schaftlerin zum Tierschutz beitrage“, schreibt mir 
Constanza Molina. Sie hat in Chile studiert und 
ist darauf spezialisiert, wie Maschinen lernen. 
In 2025 wird sie sogar nach Kenia und Namibia 
reisen. Dort kann sie die Arbeit mit den Drohnen 
miterleben. Das ist sehr wichtig, um die Program-
mierung der Drohnen zu verbessern. „Durch die 
Exkursionen erfahre ich die positiven Folgen des 
Projekts direkt vor Ort“, erklärt sie mir begeis-
tert. Da möchte ich am liebsten mitfliegen! Aber 
auf Oho und mich wartet schon das nächste Aben-
teuer. Bleibt gespannt!  

Was Constanza bei WildDrone erlebt ...

Fliegende Drohne in Aktion

Trainingstag: Constanza lernt, 
Drohnen sicher zu fliegen.
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Ping Pong!

Lade dir hierzu das 
Brettspiel der UN 
herunter und lerne 
die 17 Ziele kennen!

Eine Frage, zwei Antworten

N-a-c-h-h-a-l-t-i-g-k-e-i-t ist ein ganz schön kompli-
ziertes Wort. Was es bedeutet, ist nicht so einfach zu 
verstehen. Sophie hat deswegen genauer nachge-
fragt und zwei Antworten erhalten: Die erste Antwort 
kommt aus der Verwaltung der Uni Münster. Die zwei-
te Antwort stammt aus der Wissenschaft. Lies weiter 
und erfahre mehr!

Was ist Nachhaltigkeit?

Nachhaltigkeit bedeutet, zwischen 
Gegenwart und Zukunft abzuwägen.

Die Bedürfnisse und die Lebensqualität der jetzt 
lebenden Generationen müssen ebenso beachtet 
werden wie die der zukünftigen Generationen. 
Das betrifft Entscheidungen im Umwelt- und 
Klimaschutz, in der Wirtschaft und in der Fra-
ge, wie wir Menschen zusammenleben. Diese 
Aufgabe übernehmen zudem Institutionen wie 
Schulen oder Universitäten. Auch die Universi-
tät Münster möchte die weltweit festgelegten 
Ziele für Nachhaltigkeit erreichen. Die Uni ach-
tet zum Beispiel auf ihren Energieverbrauch, 
die Abfallentsorgung und darauf, dass die An-
gestellten umweltschonend mobil sind. Damit 
die Uni nachhaltiger wird, müssen aber alle 
mithelfen, die dort lehren, lernen, forschen und 
arbeiten.

Nico Schäfer ist Leiter der Stabsstelle Nachhaltigkeit an der 
Universität Münster und sorgt für eine nachhaltige Uni.

 1.

Wusstest du ...,
dass 193 Länder der Welt zu den Vereinten Nationen 
gehören (abgekürzt UN für den englischen Namen 
„United Nations“)? Diese Länder haben sich 17 Ziele 
für nachhaltige Entwicklung ausgedacht. Das ist ein 
Plan, der weltweit für Gerechtigkeit sorgen und unsere 
Erde schützen soll. 

Nachhaltigkeit kann ganz viele 
Bedeutungen haben.

Für manche ist Nachhaltigkeit ein Prozess: etwa 
die Entwicklung hin zu einer umweltschonen-
den und fair produzierten Nahrung, die nicht 
zu teuer ist. Andere beschreiben Nachhaltigkeit 
als Ziel: etwa die Artenvielfalt zu erhalten. Und 
wieder andere betrachten sie als einen Rahmen 
für Forschung, der Hinweise auf wichtige Ent-
wicklungen gibt: etwa, ob die Luftverschmut-
zung zu hoch ist. Die Bedeutung von Nachhal-
tigkeit hängt in der Forschung also davon ab, 
in welchem Zusammenhang von ihr gesprochen 
wird. Häufig spielt es dabei eine Rolle, ob Nach-
haltigkeit sich auf wirtschaftliche, soziale oder 
ökologische Aspekte beziehen soll und welcher 
dieser Aspekte als besonders wichtig angesehen 
wird.

Prof.‘in Dr. Antonia Graf ist Politikwissenschaftlerin und 
forscht dazu, wie nachhaltige Entwicklung gelingen kann.

 2.



Das Lösungswort findest du ab 
dem 15. Januar 2025 auf 
www.frag-sophie.de/aktuelles
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Rätsel über Rätsel

1. Dadurch entsteht ein nachhaltiger Kreislauf.
2. Diese Objekte bleiben oft im Weltall als Schrott zurück.
3. Hier landen auf der Erde die Überreste von Schrott im Weltall.
4. So nennt man Solarzellen, die man übereinander gebaut hat.

Kniffel-Tipp

Die Antworten 1 bis 7 findest du auf der Seite 3. 
Die Antwort 8 findest du auf den Seiten 16 bis 
17. Blättere um und lies nach!

!

Lösungswort

5. Deswegen nimmt die Artenvielfalt auf der Erde ab.
6. Dieses Material wird häufig recycelt.
7. Dieses Licht wandeln Solarzellen in Strom um.
8. Bei diesem Vorgang nutzen Bäume das Sonnenlicht, 
    um Traubenzucker herzustellen.

Löse das Quiz!

-T S

K

C

E



Schon gewusst …?!
... wie wir Sonnenlicht bestmöglich 
nutzen können? 

von der Chemikerin Dr. Line Næsborg

Die Sonne leuchtet noch Millionen von Jahren. Deswegen ist das Sonnenlicht für uns 
Menschen eine unendliche Quelle der Energie. Aber wie können wir diese Energie 
nutzen? Forschende haben dafür etwas Neues erfunden: die Photokatalyse. Aber 
was ist das und wozu nützt sie? 

1. Das Sonnenlicht: 
    eine nachhaltige 
    Quelle der Energie

Das Sonnenlicht gehört zu den erneu-
erbaren Energien, weil die Sonne noch 
sehr lange leuchten wird. Erneuerbare 
(regenerative) Energien sind also Ener-
giequellen, die wir ohne Begrenzung 
nutzen können und die nachhaltig 
sind. Mit Solarzellen, die das Licht der 
Sonne aufnehmen, stellen wir zum 
Beispiel nachhaltigen Strom her. Auch 
die Natur nutzt das Sonnenlicht auf 
eine kluge Weise. 

2. Die Photosynthese: 
    Bäume als Vorbilder 
    für die Forschung

Bäume verarbeiten das Sonnenlicht, 
um sich mit Energie zu versorgen: Sie 
betreiben Photosynthese. Mithilfe von 
Sonnenlicht wandeln sie in ihren Blät-
tern Wasser und das Gas Kohlendioxid 
aus der Luft in Traubenzucker um, den 
sie als Nahrung brauchen. Bei diesem 
Vorgang entsteht Sauerstoff, der an 
die Luft gelangt und den wir zum At-
men benötigen. Die Photosynthese der 
Bäume dient in der Forschung als Vor-
bild.
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     ein beliebtes Thema 
     in der Forschung

Die Photokatalyse kann auch zur Her-
stellung von Produkten nützlich sein. 
Da durch sie Material sehr schnell 
umgewandelt werden kann, könnten 
so mitunter Medikamente günstiger 
hergestellt werden. Daher wird in der 
Chemie viel dazu geforscht. Insgesamt 
trägt die Photokatalyse zu einer nach-
haltigen Entwicklung bei.

3. Die Photokatalyse:
     eine Erfindung aus 
     dem Labor

Forschende haben die natürliche Photosynthese der 
Bäume im Labor nachgeahmt und etwas Ähnliches er-
funden: die Photokatalyse. Dabei kommen winzige und 
unsichtbare Teilchen, die Licht aufnehmen können, zum 
Einsatz. Das sind photokatalytische Teilchen. Durch die 
Energie aus dem Licht reagieren diese Teilchen mit ande-
ren Teilchen. Das nennt man eine chemische Reaktion. 

     Einsatz für die Umwelt

Die Photokatalyse kommt zum Einsatz, wenn Abwasser ge-
reinigt wird. Wenn die photokatalytischen Teilchen mit 
Licht in Kontakt kommen, lösen sie eine chemische Re-
aktion aus. Dabei werden die Schadstoffe und winzige 
Lebewesen wie Mikroben zersetzt. Das Wasser wird auf 
diese Weise gereinigt und die Umwelt wird dabei ge-
schont.

Dr. Line Næsborg ist Chemikerin. 
Sie forscht unter anderem zu Pho-
tokatalyse im Wasser und möchte 
mithilfe der Chemie die Welt ein 
bisschen nachhaltiger machen.  
Sie erhielt schon einige Preise, weil 
ihre Forschung so einfallsreich und 
wichtig ist. 
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Vorgelesen!
Warum verhalten sich Menschen 
oft nicht nachhaltig?
von dem Soziologen Dr. Björn Wendt

Klima, Umwelt und Tiere schützen – das finden fast 
alle Menschen gut. Oft ist nachhaltiges Verhalten aber 
ganz schön schwierig. Warum ist das so? 
 
Unsere Gesellschaft hat viele Verhaltensweisen ent-
wickelt, die für viele Menschen zu einem guten Leben 
gehören, aber nicht nachhaltig sind: zum Beispiel in 
den Ferien immer in den Urlaub zu fliegen. Auch wenn 
wir wissen, dass Fliegen für das Klima schädlich ist, 
wollen wir das tun, was andere auch machen. Wir 
Menschen sind nämlich soziale Wesen: Das heißt, 
wir leben zusammen mit anderen Menschen und 
orientieren uns an deren Verhalten. 
Für das Klima wäre es zudem gut, wenn wir mehr mit 
dem Fahrrad oder den öffentlichen Verkehrsmitteln 
fahren würden anstatt mit dem Auto. Das klingt 
einfach, machen aber viele Leute nicht. Denn unsere 
Lebensbedingungen erschweren es uns, nachhaltig 
zu handeln. Menschen, die auf dem Land leben, 
haben zum Beispiel häufig keine guten Bus- oder 
Bahnverbindungen: Sie sind auf das Auto angewiesen, 
um ihren Alltag bewältigen zu können. Die Art, wie die 
Mobilität organisiert ist, erschwert also Nachhaltigkeit. 
Noch ein anderes Beispiel: Viele Kinder sehen, dass ihre 
Eltern und Freunde Handys benutzen. So entwickeln 
Kinder den Wunsch, an diesem Verhalten teilzuhaben. 
Wenn Kinder irgendwann ein Handy bekommen, dann 
wird die Technologie ein Teil ihres Lebens. Ein Leben 
ohne Handy ist dann nur noch schwer vorstellbar. 
Gleichzeitig wissen wir, dass die Herstellung von 
Handys auf der Ausbeutung von Natur und Menschen 
in anderen Ländern basiert. 

Es gibt also mindestens drei wichtige Gründe, die 
nachhaltiges Verhalten schwieriger machen:

1. Die Art und Weise, wie wir uns ein gutes Leben  
    vorstellen.
2. Die Art und Weise, wie unsere Mobilität organi-   
    siert ist. 
3. Die Art und Weise, wie unsere Waren hergestellt 
   werden.  

Deshalb ist es wichtig, die Lebensbedingungen von Men- 
schen so zu ändern, dass Nachhaltigkeit funktioniert. 
Dafür brauchen wir aber neue Vorstellungen davon, 
wie ein gutes Leben zukünftig aussehen kann. Solche 
Zukunftsideen, die Menschen entwickeln, werden in 
der Soziologie erforscht.

. 

Auf der Seite 14 kannst du noch einmal 
nachlesen, was Nachhaltigkeit ist.

Wann fällt es dir leicht, nachhaltig 
zu sein, und wann ist es schwieriger?
 
Tausche dich darüber mit deinen 
Eltern oder Freunden und Freundinnen 
aus.

!

Dr. Björn Wendt ist Soziologe. Er erforscht 
unter anderem, wie Nachhaltigkeit und 
Utopien – das sind Ideen für die Zukunft 
einer Gesellschaft – miteinander zusam-
menhängen.
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Am MEET Batterieforschungszentrum der 
Universität Münster entwickeln rund 150 
Wissenschaftler*innen die Batterien der 
Zukunft. 
 
Hier erfährst du, an welchen Aktionstagen 
du hinter die Kulissen des MEET Batterie-
forschungszentrums schauen kannst: 

Ohne Batterien geht es nicht!


